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 „Freiheit wird nie geschenkt, immer nur gewonnen“ (Heinrich
Böll)
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Seine Erzählungen und Romane prägten die Literatur der jungen
Bundesrepublik,  sein  politisches  Engagement  ließ  ihn  zum
Feindbild und Hoffnungsträger werden. Am 21. Dezember 1917 kam
in  Köln  einer  der  bedeutendsten  Schriftsteller  deutscher
Sprache zur Welt: Heinrich Böll.

Bölls 100. Geburtstag wurde in diesem Herbst mit Lesungen,
Ausstellungen, Tagungen und Neuausgaben seiner Werke begangen.
Beim Verlag Kiepenheuer & Witsch erschienen unter dem Titel
„Man  möchte  manchmal  wimmern  wie  ein  Kind“  Bölls  bisher
unbekannte  Kriegstagebücher  aus  den  Jahren  1943  bis  1945.
Knapp und stellenweise geradezu lyrisch notierte Böll darin,
was ihn in den letzten Kriegsjahren quälte und am Leben hielt.
Stichwortartig  hielt  er  hier  fest,  was  den  einzelnen  Tag
innerhalb der grausamen Kriegsroutine an der Front zu etwas
Besonderem  machte.  Aber  man  kann  auch  ahnen,  wie  die
Erlebnisse in den Schützengräben der Front den jungen Heinrich
Böll traumatisierten.

Kaum einen Schüler gibt es im Nachkriegsdeutschland, der nicht
mit seinen Werken konfrontiert wurde, etwa mit der bissigen
Groteske  „Nicht  nur  zur  Weihnachtszeit“  oder  mit  „Doktor
Murkes  gesammeltes  Schweigen“.  Nach  sieben  Jahren
Arbeitsdienst, Krieg und Gefangenschaft hatte Heinrich Böll
einen illusionslosen, oft schmerzhaften Blick auf die deutsche
Gesellschaft der Nachkriegszeit. Wie die Menschen den Aufbruch
in eine neue Zeit erkauften, indem sie die Schrecken von Krieg
und Nazi-Herrschaft verdrängten, ließ ihm keine Ruhe.

Gegen den Konformismus in der jungen Republik
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Bölls
Kriegstagebücher
sind  zum  100.
Geburtstag
erschienen.
(Cover:
Kiepenheuer  &
Witsch)

Böll hatte viel Verständnis für die „kleinen Leute“, denen er
literarisch und in zahllosen Vorträgen und Reden eine Stimme
lieh.  Aber  ihre  geistige  Enge,  Geschichtsvergessenheit  und
bigotte  Moral  lehnte  er  ebenso  deutlich  ab.  In  den
Außenseiter-Figuren seiner Bücher, die vom Krieg geprägt waren
und die schrecklichen Jahre nicht vergessen konnten, spiegelt
sich der Autor selbst: Die Menschen, die sich eilfertig dem
beginnenden  Wirtschaftswunder  anpassten,  betrachtete  er  mit
tiefer Skepsis.

Bölls  Auftritt  bei  der  „Gruppe  47“  verschaffte  ihm  einen
Autorenvertrag,  der  ihn  von  seinen  bisherigen
Aushilfstätigkeiten  unabhängig  machte.  In  schneller  Folge
erschienen nun Werke wie „Wo warst du, Adam?“ (1951), „Und
sagte kein einziges Wort“ (1953) bis hin zum in zahllosen
Auflagen nachgedruckten Bestseller „Irisches Tagebuch“ (1957).
Als sein wichtigster Roman gilt „Gruppenbild mit Dame“, in dem



er 1971 ein Panorama der schicksalhaften Jahre von 1922 bis
1970 entwirft.

Böll, eher ein scheuer, zurückhaltender Mensch, geriet so in
Opposition zu den herrschenden gesellschaftlichen Leitbildern,
die ihm Schmähungen und Feindschaften einbrachte. 1972 griff
er die Springer-Presse wegen ihrer Berichterstattung über die
RAF-Terroristin  Ulrike  Meinhof  scharf  an.  Daraufhin  musste
Böll eine Hausdurchsuchung über sich ergehen lassen und wurde
als  geistiger  Sympathisant  des  Terrorismus  verunglimpft.
Kritik  übte  der  bekennende  Katholik  Böll  auch  an  seiner
Kirche,  die  er  1976  demonstrativ  verließ,  ohne  sich  vom
Glauben abzuwenden.

Literarisch verarbeitete Gegenwart

In den bedeutenden Werken der siebziger Jahre, „Die verlorene
Ehre der Katharina Blum“ oder „Fürsorgliche Belagerung“, sind
die  turbulenten  Jahre  der  deutschen  Gegenwart  von  damals
literarisch  verarbeitet.  „Einmischung  ist  die  einzige
Möglichkeit,  realistisch  zu  bleiben“,  ein  bekanntes  Zitat
Bölls, prägte sein Leben.

Der  moralisch-katholisch  geprägte  Denker  fand  sich  in  der
politischen Opposition, die er mit einer aus tiefem Misstrauen
gegen  Obrigkeiten  und  Autoritäten  gespeisten  Leidenschaft
unterstützte. Ob in Reisen in die Tschechoslowakei, wo er 1968
das Ende des Prager Frühlings erleben musste, ob bei Besuchen
in der Sowjetunion oder in Lateinamerika oder bei Demos der
Friedensbewegung: Böll mischte sich ein, wurde zu einem der
bekanntesten  Köpfe  des  linken  Widerstands  in  der
Bundesrepublik.



Neue  Böll-
Biographie
(Cover:
Kiepenheuer  &
Witsch)

Nach dem Tod Heinrich Bölls am 16. Juli 1985, vor allem aber
in den letzten zwanzig Jahren, scheint es stiller geworden zu
sein um sein literarisches Erbe. In den achtziger Jahren war
sein  moralischer,  antiautoritärer  Impetus  –  wie  ihn  der
Literaturkritiker  Helmut  Böttiger  beschreibt  –
gesellschaftlich  nicht  mehr  gefragt.

Sein 100. Geburtstag könnte den Literaturnobelpreisträger von
1972 wieder in Erinnerung rufen und sein Schaffen auf aktuelle
Bezüge hin befragen. Dazu zählen nicht nur die frühen, der
„Trümmerliteratur“ zugeordneten Werke wie „Wanderer, kommst du
nach Spa…“ von 1950 oder die Kriegserzählung „Der Zug war
pünktlich“.  Seine  genauen  Analysen  der  Gesellschaft  der
Nachkriegszeit würden wohl auch Mentalitäten und Denkmuster
zutage fördern, denen wir heute (wieder) begegnen.

Aus Anlass von Heinrich Bölls 100. Geburtstag erschien bei
Kiepenheuer & Witsch die Biografie des Böll-Spezialisten Ralf
Schnell: „Heinrich Böll und die Deutschen“. Im Theiss Verlag
publiziert  Jochen  Schubert,  Mitarbeiter  der  Heinrich  Böll
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Stiftung, eine Biografie, die sich auch auf unveröffentlichte
Quellen  und  Fotos  stützt.  Der  Deutsche  Taschenbuch  Verlag
(dtv)  legt  fünf  Schlüsselwerke  in  einheitlich  gestaltetem
Einband neu auf.

Abscheu  vor  dem  Krieg  –
Heinrich  Bölls  Front-
Tagebücher
geschrieben von Theo Körner | 21. Dezember 2017
Wenn man den Titel liest „Kriegstagebücher von 1943 bis 1945“
und der Autor den Namen Heinrich Böll trägt, dann mag man als
Leser ein Werk erwarten, in dem der Literaturnobelpreisträger,
der am heutigen 21. Dezember 100 Jahre geworden wäre, den
Widersinn und das Grauen des Krieges wortmächtig zur Sprache
bringt.

Doch wer den Band, den jetzt sein Sohn René
Böll herausgegeben hat, zur Hand nimmt, wird
schon nach wenigen Seiten feststellen, dass
es sich fast ausnahmslos um kurze Notizen
und Bemerkungen handelt, mitunter ist es nur
eine  Zeile  oder  ein  einziges  Wort,  das
Heinrich Böll an einem Tag niedergeschrieben
hat.  Gleichwohl  erlauben  die  Eintragungen
einen  Einblick  in  das  Seelenleben  eines
Soldaten, der bei Kriegsbeginn 21 Jahre alt
war.

Die drei von insgesamt sechs Kriegstagebüchern (die übrigen
sind verschollen) hat der gebürtige Kölner dann ab den Zeiten
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geführt, als er erstmals in den Osten verlegt wurde. Bis dahin
hatte ihn der Kriegsdienst über Osnabrück in die Niederlande
und  nach  Frankreich  geführt.  In  der  Schreibstube,  in
Werkstätten und auf dem Kasernengelände war aber die Front
weit entfernt. Das sollte sich im Herbst 1943 ändern, als er
zunächst auf der Krim, später in Transnistrien und danach in
Rumänien eingesetzt wurde.

Schon gleich zu Beginn bringt er in dem Tagebuch seine ihn
bedrückenden Gefühle zum Ausdruck, schreibt er beispielsweise
von „der absoluten Verlorenheit der Infanterie“. Aus anderen,
ganz knappen Eintragungen wird das Elend deutlich, das ihn
umgibt:  „Blut  Dreck,  Schweiß  und  Elend:  Das  Gejammer  der
Verwundeten und Sterbenden, der Platz beim Essenholen.“

Wie schwierig und lebensgefährlich es war, überhaupt an Essen
zu kommen, weil man auf dem Weg dorthin von einer Granate
getroffen werden konnte, lässt sich aus Bölls Bemerkungen ganz
deutlich herauslesen. Häufig spricht er von seinem eigenen
Leiden, von Nächten, in denen er keinen Schlaf findet, beklagt
sich über die Läuse, die ihn immer wieder heimsuchen. Manches
erscheint  auch  wie  ein  Ausruf,  wenn  es  heißt  „diese
entsetzlichen Stukas.“ Das Wort Arzt versieht Böll an einer
Stelle mit Ausrufe- und Fragezeichen, denn der Schriftsteller
wurde mehrfach während des Krieges schwer verletzt.

Ganz häufig taucht auch der Eintrag „Gott“ auf, den er um
Hilfe bittet oder dessen Existenz er hervorhebt. Bekanntlich
hatte  Heinrich  Böll  ein  sehr  kritisches  Verhältnis  zur
katholischen  Kirche,  verstand  sich  aber  durchaus  als  ein
gläubiger Mensch. Noch viel öfter aber schreibt er – in großen
Lettern – den Namen seiner Frau Anne-Marie, die er auf einem
Heimaturlaub 1942 heiratete. Sie ist, wie es Böll zum Ausdruck
bringt, „sein Leben“ und dem kleinen Heft vertraut er auch an,
wie sehnsüchtig er sie vermisst.

Die  Gedanken  an  Anne-Marie  geben  ihm  ganz  offensichtlich
Kraft, die Grausamkeit des Krieges zu ertragen, die Böll aber



nicht  nur  auf  der  Krim  erlebt.  Auch  später,  als  er  nach
Rumänien kommt, hält sein Entsetzen über das brutale Geschehen
an, Worte wie „Jammer, Blut, Feuer, Not, Dreck und Elend“
sprechen für sich. Eine Gegenwelt scheinen ihm seine Träume zu
bieten,  die  er  ganz  offenherzig  schildert,  vom  Auswandern
phantasiert oder gemeinsam mit seinem Bruder unterwegs ist und
badende Mädchen trifft.

Die Qualen der Realität holen Böll schnell wieder ein, durch
seine Verletzungen ist er gesundheitlich schwer angeschlagen.
Er kann zwar zwischenzeitlich wieder nach Köln und zu seiner
Frau zurückkehren, doch eben nur für wenige Wochen. Als er zu
Ende des Krieges in Gefangenschaft gerät, muss er einmal mehr
großes Leid ertragen: „Hitze, Elend, Kälte, Hunger“ notiert er
in sein Tagebuch, das der einstige Germanistikstudent so lange
führt, bis er am 15. September 1945 im Bonner Hofgarten aus
der Gefangenschaft entlassen wird.

Sicherlich stellt sich die Frage, ob diese Tagebücher, die
Heinrich Böll seiner Familie überlassen hat, neue Erkenntnisse
über das Leben und das Werk des bedeutenden Schriftstellers
erbringen. Eine eindeutige Antwort zu geben erscheint durchaus
schwierig, aber eines lässt sich gewiss festhalten: Schon in
jungen Jahren hat Heinrich Böll Abscheu gegenüber dem Krieg
zum Ausdruck gebracht und durch seinen Einsatz an der Front
wusste er, wovon er sprach.

Heinrich Böll: „Man möchte manchmal weinen wie ein Kind. Die
Kriegstagebücher 1943 bis 1945“. Kiepenheuer & Witsch, Köln.
352 Seiten, 22,00 Euro.


